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ArbBltstradltlonen—unser goldener Fonds
In Betrieben und auf Baustellen der Republik finden Vollversamm­

lungen der Arbeiter und Angestellten statt, auf denen konkrete Verpflich­
tungen zur Unterstützung des Aufrufs der Arbeiter des Moskauer Ran­
gierbahnhofs übernommen werden, den 12. April 1B09 durch einen Un'-’nv 
subbotr.ik zu ehren.

An diesem Tag werden zum 
kommunistischen Subbotnik alle 
arbeite- und dienstfreien Eisenbah­
ner des Lokomotivdepots der Bahn­
station Zelinograd erscheinen. Sie 
werden einige Stunden unentgelt­
lich arbeiten. Diejenigen aber, 
flie an diesem Tag nach dem ge­
wöhnlichen Zeitplan arbeiten wer­
den. haben sich verpflichtet, nur 
Garantieproduktion zu liefern. An 
diesem Tag sollen drei Elektroloks 
vorbeugend repariert werden. Man 
wird 20 Tonnen Alteisen sammeln. 
Ein Teil der Teilnehmer des Sub­
botniks wird sich mit der Wohl­
einrichtung des Territoriums be­

Zu Ehren der 
Melkerinnen

AKTJUBINSK. (KasTAG). im 
Zentralgehöft des Sowchos „liek- 
ski" wurde die Rote Fahne zu Eh­
ren der tonangebenden Melkerin 
Tatjana Solowjowa, die den Quar- 
lalplan des Milchertrages «chp» 
Überboten hat, gehißt. Ihren Kolle­
ginnen Kymbat Slianpeissowa uiu- 
Tatjana Helfrig, die auch hohe Lei­
stungen erzielt haben, wurden ein 
Wimpel und ein Fähnchen eingehär-. 
digt. Die Leiter der Wirtschaft ur.u 
die Arbeitskollegen beglückwünscn- 
ten sie zu ihren hohen Leistungen

Im Sowchos „llekski“ zieht man i 
regelmäßig das 'Fazit des soziaii- I 
stischen Wettbewerbs der Vidi- । 
Züchter zu Ehren des 100. Gebugte- ; 
tags W. 1. Lenins. Zu Ehren der 
Besten wird die Rote Fahne gehißt, ! 
ihnen händigt man wertvolle ü;- I 
schenke ein. In den Milchviehiar- 
men herrscht eine hohe Arbeitskui- | 
tur. Hier funktionieren Melkank.- l 
gen, Futterverteiler, Kratzfördeicr 
zur Stahlentmistung, Kühlanlagen. 
In der Futterküche bereitet .man 
Nährmischungen vor. Jede Melkerin 
betreut 25—30 Kühe. Fast alle 
Milch liefern sie erstsortig ab. Für 
die überplanmäßige Produktion 
und ihre holle Qualität bekommen 
die Viehzüchter Zuschlagszahlung, i

Die Werktätigen der Farmen wer­
den gut bedient. Von der Sowchos- 
»peisehalle bringt man ihnen war­
me Frühstücke und Mittagsessen. 
In den Ruhezimmern gibt es im­
mer Zeitungen, " Zeitschriften. Bü­
cher, dort kann man auch Biid- 
funksendungen schauen. 

Katharina Michel arbeitet schon 4 Jahre als Geflü­
gelwärterin in der Kustanaler Geflügelfabrik. Sie Be­
treut 11000 Leghennen. Jede von ihnen hat In zwei

Monaten dieses Jahres 43 Eier anstatt der 34 geplan 
ten gelegt.

Foto: W. Stajtschenko

schäftigen. Die Komsomolzen- und 
Jugendbrigaden werden mit den 
überholten Elektroloks Schnellzü­
ge führen.

„Wir. erscheinen alle wie einer 
zum Subbotnik" — so lautet der 
Beschluß der Betriebe des Trusts 
„Zelintransstroi". Die Bauleute wer­
den auf die Baustellen kommen. 
Dort werden auch die Ingenieure. 
Techniker und Angestellten arbei­
ten. Man plant, während des Sub­
botniks für 75 000 Rubel Bau- und 
Montagearbeiten zu leisten, 50 000 
Stück Ziegelsteine zu verwerten. 
280 Kubikmeter Stahlbetonelemen­
te und Beton zu montieren, 1 500

Voran ist die
Jermakow-Brigade

EKIBASTUS. (KasTAG). Im 
Wettbewerb der Kumpel des Tage­
baus Nr. 1 des Trusts „Irtysch- 
ugol" um ein würdiges Begehen des 
100. Geburtstages Lenins ist die 
Baggerbrigadc von Iwan Jermakow 
allen voran. Sie hat ihren Quartal­
plan vorfristig gemeistert und den 
Industriebetrieben über eine Viertel­
million Tonnen Encrgiebrennstoll 
abtransportiert. Ihre Verpflichtung

Für die Viehzüchter
DSHAMBUL. (KasTAG). Die Be­

legschaft des Werks für Gummier­
zeugnisse hat im Wettbewerb für 
ein würdiges Begehen des 100. Ge­
burtstags W. I. Lenins neue Er­
folge erzielt. Sie hat den Plan der 
ersten 3.5 Jahre des Planjahr- 
fünfte vorfristig erfüllt. Dies be­
wirkte die neue Technik, die pro­
gressive Technologie, die Mecha­
nisierung der schweren Arbeitspro­
zesse. Das Werk produziert viel

Farm 
hoher 
Kultur

Quadratmeter Oberflächen zu ver­
putzen, einen halben Kilometer 
Eisenbahngleise zu verlegen und 
zu beschottern. Für eine Summe 
von 10 000 Rubel sollen 50 Ku­
bikmeter Stahlbetonfertigteile und 
Beton.' 35 000 Stück Bauzioge) 
produziert. 50 Kubikmeter Bau­
holz zersägt und bearbeitet wer­
den, Die auf dem Subbotnik ver­
dienten' Geldmittel sollen der Uni­
onssparbüchse Iljitschs zugeführt, 
und ein Teil davon soll zur Errich­
tung des Pionierpalastes in Zeli­
nograd vetwendet werden.

W. SPRENGER

Die Komsomolzen der Bauvcr- 
waltung „Promstroi-5" in . der 
Stadt Rudny haben auf ihrer Vci- 
sammlung mit großem Enthusias­

ist, in diesem Jahr die Million- 
Tonncn-Grenze zu übcrschreitèn. 
Die Mechanisatoren brachten den 
Arbeitszyklus bis auf 24 Sekunden 
statt 32 laut Norm. Um die Verla­
dung des Brennstoffes zu beschleu­
nigen, bringen sie in der Zeitspan­
ne zwischen der Wagenbereitslel- 
lung die Kohle dichter zum Ver­
ladungsplatz der Eisenbahnwagen.

Schuhwerk für die Viehzüchter 
der entfernten Weiden. Es werden 
Gummistiefel höherer Haltbarkeit 
produziert. Der Betrieb lieferte 
vor dem Schlammwetter etwa 
5 000 Paar an die Handelsstellen.

Im Werk ist eine Halle für die 
Herstellung von Fußmatten und 
Läufern aus Abfällen der Produk­
tion in Betrieb genommen worden. 
In den Kaufläden -sind die ersten 
5 000 Stück solcher Erzeugnisse 
zu haben.

KUSTANAI. (KasTAG). Das G:- 
bietspartcikomltee hat die initiative 
des Kollektivs der zweiten Milch­
farm des Sowchos „Krasnopartisa.n- 
ski", das die Viehzüchter aufrief, 
einen Wettbewerb um den Titel 
„Farm hoher Viehzuchtkultur" zu 
entfalten, gebilligt. Dieses Spitzen­
kollektiv steigert auf Kosten dir 
Hebung der Produktivität der Kühe 
jahraus jahrein die Produktion und 

mus den Aufruf der Komsomolzen 
Eisenbahner dca Moskauer Ran- 
gierbahnhofa begrüßt. Sie unter­
stützen aufs wärmste die Initiati­
ve der jungen Eisenbahner und 
rufen alle Komsomolzen, Jungen 
und Mädchen, Partei- und Komso­
molveteranen der Stadt auf, zum 
Unionssubbotnik der Komsomolzen 
und Jugendlichen zu erscheinen, 
um mit ihren kräftigen Händen die 
junge Stadt Rudny noch schöner 
zu gestalten.

Am 12. April—alle zum kommu­
nistischen Unionssubbotnik! Möge 
dieser Tag zum Fest der Stoßar­
beit worden! rufen die Kom­
somolzen von Rudny auf.

A. KESTEL, 
Sekretär der 

Komsomolorganisation

Noch eine
Fontäne

GURJEW. (KasTAG) An der 
Fundstätte Dunga schoß bei der 
Prüfung des. Bohrlochs Nr. 5 aus 
2,5 Kilometer Tiefe eine mächtige 
Gasfontäne empor.

Dunga ist eine der Fundstätte i, 
die in diesem Jahr auf Maner- 
schlak entdeckt wurden. Unter ih­
nen erweckt das Arstanowsker Feld 
im nördlichen Ustjurt am meisten 
Interesse. Hier hat man eruptives 
Rohöl aus zwei Horizonten erhalten. 
Das Kollektiv der Erdölschürfungs­
expedition vom nördlichen Ustjurt 
ist bestrebt, die Industricschätzung 
dieses Vorkommens schneller abzu- 
schließen. Vor den Geologen steht 
in diesem Jahr auch -die Aufgabe, 
die Berechnung der Vorräte der 
Fundstätte Tschagyrly zu beenden. 
Die Suche nach Erdöl wird im süd­
lichen Mangyschlak, Im nördlichen 
und» südlichen Ustjurt, auf den 
Salzkuppeln der KaspivorlandnicJe- 
rung und der Vormeereszone des 
Zwischenflußlandcs Urai-Wolga 
fortgesetzt.

den Verkauf von Milch an den 
Staat. Hier wurde die Komplexn’c- 
chanisierung der Arbeitsprozesse 
eingeführt. Die Melkerinnen- u>’d 
Viehzüchter arbeiten in zw.-i 
Schichten.

Jekaterina Nowosjolowa. Wera 
Pokussajewa, Emma Keil und an­
dere Melkerinnen haben sich ver­
pflichtet, in diesem Jahr 3000 Kilo 
Milch je Kuh zu melken.

„Pogranitschnik" 
vor der 
Frühjahrsbestellung

SARKAND. (Gebiet Taldy-Kur­
gan). (KasTAG). Der Winter Int 
dem Frühjahr das Feld geräumt. 
Bald wird man mit . den Voraus- 
saatarbcltcn beginnen. Im Sowchos 
„Pogranitschnik“ bereitet man sich 
dazu gründlich vor. Im Arbeitsauf­
gebot zu Ehren des Lenln-Jubiläums 
schließen die Mechanisatoren die 
Reparatur der Technik und die 
Transportierung der Dünger auf 
die Felder ab. Hier wird man die 
Aussaatflächen für Welzen und an­
dere Kulturen um I 846 Hektar 
erweitern, was ermöglicht, die Ge- 
Ircldeproduktlon zu vergrößern. Zu 
diesem Zweck wird mich das Wachs­
tum der Ackcrbaukultur beitragen. 
Die Ackerbauern des „Pogranitsch­
nik" wollen In diesem Jahr 13 Zent­
ner Korn je Hektar erzielen gegen­
über 11 Zentner Im vergangenen 
Jahr.
___________ L_____

Im Gebiet Odessa wird das Suworower ' staatliche Bewässerungssy­
stem errichtet, das 16 000 Hektare der Steppen an der Donau tränken 
wird. Der Bau von sechs kleinen Bewässerungssystemen wird abge­
schlossen, die 500 Hektare Land speisen sollen.

UNSER BILD: Die von Wladimir Wychodtschenko geleitete Bauarbri- 
terbrigade des „Dunajwodstroi" ist im Rayon Ismail beschäftigt. Sie er­
füllt ihr Tagessoll ständig zu 130—140 Prozent.

Foto: I. Pawienko 
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Veteran der KPCh entlarvt Mao Tse-tung
OTTAWA. (T ASS). Wang Ming. 

' ein namhafter Funktionär der Kom­
munistischen Partei Chinas, Mit 
glied des Zentralkomitees, hat Mau 
Tse-tung und seine Gruppe schwer­
ster Verbrechen gegen das ehinesir 
sehe Volk sowie gegen die kommu­
nistische und nationale Befreiungs­
bewegung in der ganzen Welt an­
geklagt. Die Zeitung der .kanadi­
schen Kommunisten „Canadian 
Tribüne" veröffentlicht einen länge­
ren Artikel Wang Mings. der lan­
ge Jahre Mitglied des ZK und von 
1931 bis 1935 Erster Sekretär der 
Zenfjalleitung der KP Chinas war 
Er muß jetzt außerhalb Chinas ie- 
ben.

Der Autor enthüllt das konterre­
volutionäre Wesen der Innenpoli­
tik Mao Tse-tungs und erhebt ge­
gen ihn folgende' Beschuldigungen, 
die er sorgfältig begründet: Mao 
Tse-tung will den Marxismus-Leni­
nismus aus dem Bewußtsein der 
Werktätigen Chinas auslöschen und 
ihn durch-eigene antimarxistisene 
und antileninistische Ideen ersetzen. 
Mao Tse-tung hat die KP Chinas 
zerschlagen 'und bat vor, sie durch 
eine antikommunistische Partei 
zu ersetzen. Mao Tse-tung hat die 
verfassungsmäßig gewählten Orga­
ne der Volksmacht beseitigt, und 
will sie durch einen Apparat der 
reaktionären militär-terroristischen 
Diktatur ersetzen.

Wang Ming beschuldigt Mao 
Tsc-tüng, die Volksbefreiungsarmee 
als blindes Werkzeug gegen Partei 
und Volk mißbraucht zu "haben. Der 
Verfasser des Artikels zeigt aul. 
daß die Politik Mao Tse-tungs die 
junge Generation Chinas zersetzt 
und der Arbeiterklasse und der

Bauernschaft gewaltigen Schaden 
zufügt.

Wang Ming führt ungeheuerliche 
Tatsachen an; die zeigen, daß Mao 
Tse-tung und seine Clique die Kul­
tur und Bildung zerstören, die In­
telligenz verfolgen und vernichten. 
Die gesamte Weltkultiir von Homer, 
Leonardo da. Vinci und Becthovsn 
bis Gorki. Siqueiros und Schostako- 
witsch ist in China verboten wor­
den.

Wang Ming beschuldigt Mao 
Tse-tung. gegenüber den nationalen 
Minderheiten die barbarische Poli­
tik des Großmachtchauvinismus be­
trieben zu haben, Mao Tse-tung be­
seitige ihre revolutionären Führer 
und najionalen Kader. Zugleich bc- 
säiufze’Mao Tse-tung in jeder Wei­
se die chinesische-Bourgeoisie und 
ihre Interessen.

„Die konterrevolutionären Ver­
brechen Mao Tse-tungs und seiner 
Gruppe haben über der Kommu.’i- 
stischcn Partei Chinas und dem 
schwergeprüften chinesischen Volk 
eine ungeheuerliche Tragödie her- 
aufbeschworen. Die Errungenschaf­
ten der chinesischen Revolution 
sind der Gefahr der völligen Ver­
nichtung ausgesetzt Der sozialisti­
sche Aufbau in China steht in ü;-. 
fahr, völlig zerrüttet zu werden."

Die Mao-Gruppe, betont Wang 
Ming. treibt China auf den finste­
ren Weg der politischen, Reaktion, 
des wirtschaftlichen Bankrotts, des 
kulturellen Rückschritts und des 
Elends.'

Zu internationalen Fragen stellt 
Wang Ming fest, daß Mao Tse-tung 
und seine Gruppe einen reaktionä­
ren. und gefährlichen Kurs verfol­
gen. der die Feindschaft zur So­
wjetunion ufld anderen sozialisti­
schen Ländern sowie den Bruch mit 
der internationalen kommunisli- 
sch.cn und Arbeiterbewegung zum 
Ziel hat. Mit diesem Kurs sollen die 
demokratische Bewegung, die natio­
nale Befreiungsbewegung und die 
weltumspannende Friedensbewe­

Grußbotschaft 
des
ZK der KPdSU

MOSKAU.! (TASS). Das Zentral­
komitee der KPdSU hat in einer 
Grußbotschaft an den 5. National­
kongreß der Peruanischen Kom­
munistischen Partei herzliche Bru­
dergrüße- und beste Wünsche für 
eine erfolgreiche Arbeit übermittelt

„Die Peruanische Kommunisti­
sche Partei hat im Kampf für den 
Zusammenschluß der Reihen der 
Partei auf der festen ' Grundlage 
des Marxismus-Leninismus Erfol­
ge erzielt und ihre Verbindungen 
mit den Massen vertieft. Sie steht 
mutig in den ersten Reihen des 
Kampfes der fortschrittlichen Kraf- 
te gegen den Imperialismus und 
die nationale Reaktion, für die ur­
eigenen lutereren und demokrati­
schen Rechte des werktätigen Vol­
kes. Getreu den Prinzipien des pro­
letarischen Internationalismus 
kämpft die Peruanische Kommuni­
stische Partei beharrlich für die 
Einheit und Geschlossenheit der 
weltumspannenden kommunisti­
schen und Arbeiterbewegung und 
leistet ihren Beitrag jur Vorberei­
tung der internationalen Beratung 
der kommunistischen und Arbeiter­
parteien. Sie setzt sich aktiv für 
die Erweiterung der staatlichen, 
wirtschaftlichen und kulturellen 
Verbindungen zwischen Peru und 

I den Ländern des Sozialismus em".
heißt es in der Botschaft

In der Botschaft werden Wünsche 
an die Delegierten des Parteitags 
und an alle peruanischen Kommuni­
sten für weitere Erfolge in ihrem 
edlen Kampf, für eine bessere Zu­
kunft des peruanischen Volkes ge­
gen den Imperialismus, für Demo­
kratie und sozialefi Fortschritt über­
bracht 

gung torpediert und ein neuer 
Weltkrieg provoziert werden.

Wang Ming betont, daß die jüng­
sten bewaffneten Provokationen, d.e 
die Mao-Clique an der sowjetischen 
Grenze verübt hak nicht von un­
gefähr kamen. Sie sind ein Ketten­
glied in der antikommunistischen 
und sowjetfeindlichen Politik Mao- 
Tse-tungs. Der Autor verweist in 
diesem Zusammenhang darauf, daß 
schon die berüchtigte „Kampagne 
zur Regulierung des Stils", dte 1912 
von Mao Tse-tung eingeleitet Wir­
de, einen offen sowjetfeindlicncn 
Charakter trug.

Diese Kampagne richtete sich mâ 
ihrer Spitze gegen die Parteikada. 
welche auf den Positionen des Le­
ninismus und der proletariscnen 
Solidarität stehen. Repressalien wa­
ren vor allem jene ausgesetzt, die 
in der Sowjetunion studierten und 
als „prosowjetische Gruppierung" 
diffamiert wurden. Schon damals 
hat Mao Tse-tung den Leninismus 
als „russischen Marxismus“ quali­
fiziert, der „für die chinesische Re­
volution nicht geeignet ist."

Wang Ming verweist darauf, daß 
die Mao-Clique mit ihren verbreche­
rischen Provokationen an der so­
wjetischen Grenze — neben an-ie- 
ren Motiven — bestrebt war, die 
Einberufung einer internationalen 
Beratung der kommunistischen und 
Arbeiterparteien zu verhindern.

„Diese Tatsachen lassen deutlich 
werden, welch eine absurde und 
schändliche, abenteuerliche und ge­
fährliche Stufe der Antisowjetis­
mus und Antikommunismus Mao 
Tse-tungs erreicht hat."

Abschließend stellt Wang Ming 
fest daß weder Terror noch Ver­
leumdung, noch Demagogie Mao 
Tse-tung und seine Gruppe vor der 
unvermeidlichen Niederlage reiten 
werden.
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Izpse Münch melkt die letzte 
Kuh. Sie hat es eilig, aber sic 
prüft sorgfältig nach, ob das Eu­
ter auch ganz leer ist. und logt 
dann hurtig ihren Kittel ab. Noch 
zwei Junge Melkerinnen. Rosa Hinz 
und Liese Funk, warten schon auf 
sie. Schnell machen sie sich auf 
den Weg nach Hause, und nach 
einer knappen halben Stunde tref­
fen sie sich auf der Straße. Noch 
zwei Mädchen kommen herbei. Das 
sind Olga Stabei und Valja Krc- 
mel, die den Lehrgang für Mecha­
nisatoren besuchen. Sie begrüßen 
einander fröhlich, und der ganze 
Mädchentrupp eilt zum Klub hin­
unter.

Hell leuchten die Fenster. Im­
mer wieder geht die Tür auf. aus 
der Lichtgarben ins Dunkel der 
Straße fallen. Diese Lichtgarben 
scheinen zu tönen, denn sobald die 
Tür aufgeht, hört man Musikklän­
ge. geht sie zu, so erlischt das 
Licht und die Musiktöne verstum­
men. Aber sie wird gleich wieder 
geöffnet, weil viele Menschen in 
den Klub kommen.

Sie versammeln sich Im Foyer 
und hören sich die Musik des 
Streichorchesters an. Es spielt ei­
nen Strauß-Walzer. Aber sie sind 
heute nicht da. um sich nur Mu­
sik anzuhören — sie sind zum 
Filmlektorium gekommen. Die 
Lehrer Alla Borger und Alken 
Kussainow werden ihnen von Le­
nins Leben und seiner revolutionä­
ren Tätigkeit erzählen. Und ein 
Film wird ihre Vorträge illustrie­
ren. Diesmal erzählen sie über Le­
nins Verbannung in Sibirien. Bei 
solchen Veranstaltungen sind im 
Saal keine freien Plätze. Das 
Filmlektorium ist bei den Einwoh­
nern von Iwanowka sehr beliebt. 
Für dieses Jahr Ist ein ganzer 
Zyklus von Vorlesungen über W. I. 
Lenin geplant, und sie werden plan­
mäßig und systematisch durchge­
führt.

Die Mädchen sind in eines der 
Nebenzimmer getreten.
„...Da seid ihr endlich!." ruft Ma­

rie Obenloch, „müssen-Wir jedes­
mal auf euch warten?"

„Ja. wenn wir solch eine Melk­
maschine hätten, die alle Kühe in 
der Farm auf einmal melken tat, 
dann könnten wir auch um 7 Uhr 
fertig werden, wie du in deinem 
Frisierladen.“

Aber die Mädchen haben keine 
Zeit, weiter zu sprechen. Der Klub­
leiter Arnold Tezlaff sitzt schon 
mit dem Bajan da und gebietet 
Ruhe. Paarweise stellen sich die 
Mädchen und Jungen zur Übung 
eines Tanzes auf. >

In Iwanowka bereitet man sich 
mit allem Ernst zur Laienkunst­
schau vor. die Lenins 100. Geburts­
tag gewidmet sein wird. Zu die­

Eine neue Zeitung
In der Vereinigung „Dshambul- 

koshobuw“ wird eine neue viersei­
tige Zeitung „Sa katschestwo" 
(Für Qualität) mit großer Auflage 
herausgegeben. Das Erscheinen 
dieser Zeitung ist ein großes Er­
eignis im Leben des zahlreichen 
Kollektivs der Schuhwerkarbeiter.

Die erste Seite der ersten Num­
mer wurde mit dem Artikel des 

ser Schau wird man nicht nur 
Lieder und Gedichte über Lenin 
bringen, sie soll zeigen, wie das 
Leben der Kolchosbauernschaft 
erblüht, wie sich die Fähigkeiten 
und Talente der Dorfjugend im 
Sowjetland entfalten. Die meisten 
Jugendlichen von Iwanowka betei­
ligen sich an der Laienkunst. Sie 
warten nicht, bis ihnen Jemand die 
„Kultur" ins Dorf bringt Sie 
schaffen sie selbst

Im Klub gibt es ein gutes 
Streichorchester, die Musikanten 
sind nicht nur Jugendliche, auch 
ältere Leute spielen mit. Für seine 
eigenartige Volkstümlichkeit Ist 
e« bei den Dorfbewohnern sehr be­
liebt

Der Rentner Jakob Haffner 
spielt die erste Geige, sein Sohn 
Alexander und die Buchhalterin­
nen Marie Wiens, Valentine 
Münch, Eugenle Schwab und der 
Rechnungsführer Eduard Stadel 
und noch einige — im ganzen 
acht — Gitarre. Dazu noch Man­
dolinen, Balalaikas und Bajan. Sie 
spielen volkstümliche und klassi­
sche Musikstücke. Dreimal in der 
Woche wird geübt.

Mit besonderer Begeisterung 
werden die Lieder, Gedichte, Insze­
nierungen und Scherze in der Mut­
tersprache von den Zuschauern 
aufgenommen. Und sie nehmen im 
Programm immer einen bedeuten­
den Platz ein. Großen Anklang 
finden diese Nummern in deutscher 
Sprache, wie z. B. das Lied:

„Was hab ich ein Leid
Mit meinem Weib!
Am Sonntag, da will sie
Ein neues Kleid." 

oder:
„Pfeifchen, wer hat dich er­

dacht".
Und Jedesmal muß Nelly Tez­

laff. „Ins Heu, Jucheif" singen. Es 
mangelt Ihnen an Stoff in deut­
scher Sprache, vielleicht versteht 
man es noch nicht, das aüszunut- 
zen, was unsere deutschen Zeitun­
gen und Bücher bieten und sam­
melt die Lieder und Scherze im 
eigenen Dorf. Aber wenn das 
deutschsprachige Repertoire auch 
nicht so vielfältig ist. so Ist es 
fürwahr volkstümlich und wird 
von den Zuschauern herzlichst 
aufgenommert.

Der Klub im Kolchos „Put k 
kommunismu" ist eine echte Kul­
turstätte und der beliebteste Er­
holungsort der Kolchosbauern. JSs 
ist aber nicht die Laienkunst al­
lein. die die Leute -anzieht. Dazu 
trägt auch der Filmvorführer 
Heinrich Rollmann viel bei. Er 
bereitet die Apparatur immer gut 
vor. und die Filmvorführungen 
verlaufen stets ohne Störungen. 
Nicht zuletzt ist es auch das Ver­

Parteisekretärs der Schmuckha.ie 
der Lederlabrik A Wenkler eröff­
net. Er erzählt über die erfolgrei­
che Arbeit des Kollektivs der Hal­
le in diesen Vorjubiläumstager. 
Jeder Arbeiter übernahm erhöhte 
Verpflichtungen zu Ehren des KX'. 
Geburtstags W. I. Lenins. Viel: 
von ihnen erfüllen ihr Soll tu 
140-150 Prozent. 

dienst der Heizer Jakob und Hein­
rich Stadel und der Aufräumsrin 
Lydia Haffner, daß es im Klub im­
mer warm, sauber und gemütlich 
ist.

Im Dorfklub sucht man nicht nur 
Vergnügen. Die Kolchosbauern 
versammeln sich hier, um über 
Wirtechaftefragen zu beraten. Vor 
dem Wahltag fand hier z. B. eine 
Beratung der Mechanisatoren über 
die bevorstehende Aussaat statt. 
Der Kolchosvorsitzende Michail 
Rachlejew und der Parteisekretär 
Leo Till hatten die Beratung gut 
organisiert. Die Mechanisatoren 
hörten sich den Bericht ihres Ober­
agronomen Juri Jerschow, über die 
Agrotechnik der Maiszüchtung an. 
der Oberingenieur Leo Henzel 
sprach über die Vorbereitung der 
Technik. Nach dem Auftritt des 
Parteisekretärs übernahmen die 
Mechanisatoren neue Verpflich­
tungen in der Getreidezucht.

Der Klub ist der Stab der Kom­
somolarbeit im Dorf. Der Komso- 
molse^retär Leo Ring organisiert 
gemeinsam mit dem Klubleiter 
Schachturniere, Skiwettläufe. Im 
Klub werden die Komsomolver­
sammlungen abgehalten.

Eine wichtige Rolle spielt die 
Bibliothek in der Aufklärung der 
Dorfbewohner. Dio Bibliothekarin 
Nina Miller führt im Klub inter­
essante Lcserkonferenzen durch. 
Besonders populär sind die Dispu­
te der Frauen über verschiedene 
Fragen, die in der „Rabotniza" 
und „Krestjanka" gestellt werden. 
In der Bibliothek gibt es auch ei­
nen ansehnlichen deutschsprachi­
gen Bücherfonds. ,

Die Dorfbewohner könnten sich 
jetzt ihr Leben ohne Klub wohl 
kaum vorstellen. Das Dorf lag 
diesen Winter' in tiefem Schnee. 
Aber von jedem Haus führte ein 
Steglein zum Klub hinunter. Man 
versammelt' sich da zu frohen Fe­
sten, tanzt einen Walzer, trinkt ein 
Glas Bier, teilt einander die letz­
ten Neuigkeiten mit. Hier ist Je, 
der Gast und Wirt zugleich.

Die Saelo der Kulturarbeit abei 
ist Arnold Tezlaff, ein bescheide­
ner, doch sehr rühriger junger 
Mann. Früher war er Traktorist 
und manchmal, besonders jetzt im 
Frühling, spürt ier den Zug nach 
seinem Stahlroß, nach den weiten 
Feldern und er sagt, daß er be­
stimmt wieder Traktorist werden 
wird. Aber er kann ja nicht mehr 
vom Klub weg. Er ist hier ange­
wachsen, wie ein Baum seine Wur­
zeln in die Erde schlägt, wenn- er 
am rechten Platz gepflanzt wird.

Luise HÖRMANN.
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Semipalatinsk

Hier findet man auch den Bei­
trag des Generaldirektors der Ver­
einigung „Dshambulkoshobuw" I. 
Lewin uhd des Sekretärs des Par­
teikomitees P. Boiko, die über a:c 
Aufgaben der neuen Zeitung erzäh­
len.

Interessant Ist auch die zweite 
Nummer „Sa katschestwo“.

A. WOTSCHEL 
Dshambul

Die Eltern 
freuen 
sich

In der Achtklaseensohule de« 
Dorfes Walorianowka, Rayon Ta- 
ranowaki, erlebt der mutteraprach- 
llche Deutschunterricht einen neu­
en Aufschwung. Zur Zeit erlernen 
98 deutsche Kinder erfolgreich Ih­
re Muttersprache. Die Eltern freu­
en sich zusammen mit dem Leh­
rer, daß die Kinder die Mutterspra­
che erlernen, deutsche Gedicht« 
aufsagen und deutsche Lieder Sin­
gen. Zuerst fehlte es nicht nur an 
Lehrbüchern, auch so manche El­
tern sahen rocht skeptisch auf den 
Deutschunterricht, waren der 
Meinung, daß nichts daraus wird. 
Das Leben hat sie eines anderen 
belehrt.

Ausschlaggebend war, daß sich 
der Direktor der Schule N. G. 
Tkatsch.und die Leiterin des Lehr- 
tcils N. G. Rybatschenko richtig 
zu dieser Sache verhielten.

Da die deutschen Kinder von 
Haus aus die verschiedensten Dia­
lekt« sprechen, wird es einem zu­
erst angst und bange. Aber ich ha­
be mich überzeugen können, daß 
das gar nicht so schlimm und boi 
gutem Willen zu überwinden lot.

Die Eltern können und sollen 
der Schule im muttersprachlichen 
Deutschunterricht mithelfen. Wir

Welchen Beruf wählen?
Walja Telegina besuchte im Jah­

re 1962 fleißig das Pionierhaus der 
Stadt Uralsk Es war ein gewöhn­
liches Mädchen wie viele ändere. 
Doch hob sie sich durch ihren Fleiß, 
die Liebe zur Literatur und beson­
ders zur Poesie hervor. Auf einem 
Treffen mit den Moskauer Schriit- 
steilem und Dichtern aus dem Ver­
lag „Molodaja gwardia” fiel Walja 
den Gästen durch ihre Gedichte auf. 
Die Gäste machten sich mit dem 
von Hand geschriebenen Sammel- 
band „Molodoi uralez" näher be­
kannt, den die Teilnehmer unseres 
Zirkels herausgeben, und zwei Wo­
chen später wurden Waljas Gedich­
te in der „Pionerskaja prawda“ ver­
öffentlicht. Jetzt studiert Walja an 
der Gorki-Hochschule für Litera­
tur.

Ähnlich ist der Weg vieler Zöglin­
ge unseres Literaturzirkels. Das Lin- 
tcrrichtsjahr im Pionierhaus schließt 
im Mai ab. Auf dem Abend, gewid­
met dem Jahresschluß, werden den 
Kindern, die sich durch Fleiß und 
gute Erfolge im Zirkel hervorgeho­
ben haben. Souvenire geschenkt.

Man beobachtet die Kinder, sieht, 
wie sie ernster, klüger, erwachsener 
werden und man freut sich dar­
über.

Die Brüder Sascha und Ko1ja 
Gawerdowski kamen als Schüler der 
dritten Klasse in das Pionierhaus, 
wo sie im Zirkel für Flugzeugmo­
delle mitwirkten. Jetzt studieren 
sie beide in Kuibyschew am Flug­
zeuginstitut an der Fakultät oes 
technischen Betriebs der Flugzeuge 
und Motoren.

Jedes Jahr finden Im Pionierhaus 
traditionelle Treffen mit den ehema­
ligen Zöglingen statt. Teure Gäste 
des Pionierhauses waren in diesem 
Winter Tanja Jelissejewa und Lju- 
da Anissimowa. Tanja ist Studen­
tin der Saratower Schauspielschu­
le im dritten Studienjahr. Sie er­

Sorgenkind 
muttersprnehlieber 
Deutschunterricht

haben bei uns schon gute Helfer. 
Das sind Amhold Henning, Paul 
Rau. David Heinz, Andreas Borr 
und Viktor Knaub. um nur einige 
zu nennen. Die Kinder merken 
wohl, daß sich die Eltern für die­
ses Fach interessieren und daß 
ihnen die Lernerfolge Freude be­
reiten. Und das ist ein neuer An­
sporn.

loh möchte auch einige der be­
sten Schüler unserer Schule nen­
nen. die wirklich gute Erfolge er­
zielt haben. Es sind Katja Schmidt 
und Wladimir Knaub aus der 6. 
Klasse, Alexander Klein und Ly­
dia Nickel aus der ö. Klasse, Irma 
Henning und Wladimir Schwab 
aus der 4. Klasse, Lydia Klein und 
Alexander Heinz aus der 3. und 
Albert Rau und Ida Henning 
aus der 2. Klasse.

Nach dem Lehrerseminar in Al­
ma-Ata. an dem ich teilnahm, habe 
loh mich mit neuer Energie an die 
Arbeit gemacht und denke, daß es 
weiterhin noch besser gehen wird.

Erich LEHMANN
Gebiet Aktjubinsk 

zählte sehr interessant über die 
Schule, ihre Erfolge (sie ist Ot- 
litschniza), trug einige Rollen aus 
verschiedenen Bühnenstücken vor.

Ljuda Anissimowa besuchte einst 
den Zirkel „Theater des jungen Zu­
schauers" in unserem Pionierhaus. 
Auf dem Treffen erzählte sie über 
ihr Studium an der medizinischen 
Hochschule, wo sie auch wieder 
an der Laienkunst aktiv mitwiikt. 
Tanja Gorschkowa—ehemalige Teil­
nehmerin des Singzirkels —sang 
Schuberts „Serenade“. Ihre Stimme 
klang professionell, rein und in­
nig. Nach Absolvierung der Musik­
schule will Tanja im Konservato­
rium weiterlernen.

Tanja Salomacho erzählte den 
Kindern über den Beruf eines Gra­
veurs, über die Kunstschule in 
Krasnosselsk. wo sie seit 1968 lernt 
Mit ihr zusammen lernen Valeri 
Ustjachin und Ljuba Prochorowa— 
auch Zöglinge des Malerstudios des 
Uralsker Pionierhauses.

Dieses Studio bereitet gegenwär­
tig eine Reihe schöpferischer Arbei­
ten der Kinder zum internationalen 
Wettbewerb „Ich Sehe die Welt“ 
in Moskau vor. Es sei erwähnt, daß 
die Arbeiten unserer jungen Maier 
in Tunesien, Bulgarien, der Türkei, 
in Holland und Indien ausgestellt 
waren.

Unser Zirkel ist mit dem bekann­
ten Volkskünstler der UdSSR Ni­
kolai Nikolajewitsch Shukow be­
freundet. Er schickte uns vor kur­
zem seine Lithographien über W. I. 
Lenin, die wir alle liebreich in un­
serem Studio aufbewahren.

Die Liebe zum gewählten Beruf, 
wurde den Kindern durch die Ar­
beit unserer erfahrenen Erzieher 
vermittelt. Wladimir Nikolajewitsch 
Nushdin leitet schon viele Jahre 
den Zirkel für Schiffmodellbdii. 
Sein Auditorium ist Immer voll 
Kinder, die die verschiedensten Mo­
delle eigener Konstruktion bauen.

Lina Koop (links) und Helene Fransen. Lehrerinnen des muttersprach- 
lichen Deutschunterrichts aus Batamschinsk, Gebiet Aktjubinsk.

Foto: D. Neuwirt

In 15 Jahren Nushdins Arbeit irr. 
Pionierhaus haben viele Kinder ei­
nen vortrefflichen Beruf gemeistert, 
und seine Zöglinge dienen in der < 
Regel fast alle in der Marine.

Fünfzehn Jahre lang arbeitet 
Anatoli Semjonowitsch Skworzow 
im Pionierhaus. Seine ehemaligen 
Zöglinge sind Ingenieure, Fernmel- 
dcspczlalisten und Gelehrte.

Das Foto-Kinostudio wird schon 
lange von Leonid Wassiljewitsch 
Sawadski geleitet. Die unter seiner 
Leitung gefilmten Streifen „Unser 
Uralsk" (Farbfilm) und „Das Pio­
nierhaus“ wurden von der Öffent­
lichkeit der Stadt gutgeheißen.

Über 20 Jahre arbeiten bei uns 
Lydia Petrowna Guljaewa u’.d 
Wassili Wassiljewitsch Schmidt, 
der Regisseur des Theaters des jun­
gen Zuschauers Alexej Wladimiro­
witsch Swetschnikow und andere.

Gegenwärtig, während sich das 
ganze Land zum würdigen Begehen 
des 100. Geburtstags W. I. Lenins 
vorbereitet, üben unsere Teilnehmer 
des Dramatischen Zirkels das Büh­
nenstück „Die Gymnasiumjahrc 
W. 1. Lenins" zur Aufführung cm. 
Das ist eine große und edle Arbeit, 
und die Kinder arbeiten gewissen­
haft an jedem Satz der Personagen 
des Bühnenstücks. Wir wollen die 
Aufführungen verfilmen, was unsere 
jungen Kameramänner tun werdet,.

...Ein neuer Tag beginnt — ein 
gewöhnlicher Tag aus dem Leben 
unseres Landes, unserer Stadt, un­
serer Kinder, des Pionierhauses. Zu­
friedene, lächelnde kleine und grüße 
Pioniere und Schüler, Zöglinge von 
22 Zirkeln eilen in das Pionier­
haus. Hier erwartet sie eine interes­
sante Welt der Schöpfungen.

W. HOFFMANN.
Leiter des Lehrteils des Pionier­
hauses
Uralsk

Rechen­
schaftslegung 
eines 
Deputierten

ZELl NOGRAD. (KasTAG). Im 
Klub des Sowchos „40 let Kasach- 
stana“ hat eine Zusammenkunft der 
Wähler des Zelinograder ländlichen 
Wahlkreises mit dem Deputierten 
des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR, dem zweiten Sekretär 
des ZK der KP Kasachstans W. N. 
Titow stattgefunden. Zum Treffen 
mit dem Deputierten hatten sich Ar­
beiter der Sowchose ..40 let Kasach­
stans" und „Oktjabr“. Fahrer de« 
Kraftfahrparks von Roshdestwenka 
versammelt

In seinem Bericht vor den Wäh­
lern erzählte W. N. Titow von den 
Erfolgen der Republik in der Indu­
strie und der Landwirtschaft Be­
achtliche Änderungen vollzogen sich 
im Aussehen der Sowchossiedlun- 
gen des Rayons Zelinograd. Hier 
wurden 10 Schulen, 7 Klubs, eini­
ge Krankenhäuser. Kinderkrippen 
gebaut. 36 000 Quadratmeter Wohn­
fläche in Nutzung genommen, Dut­
zende Kilometer Asphaltwege neu 
angelegt.

Der Deputierte berührte die Auf­
gaben, die die Schaffenden der 
Landwirtschaft im vierten Jahr des 
Fünfjahrplans zu lösen haben, um 
den 100. Geburtstag W. I. Lenins 
würdig zu begehen.

Der Direktor des Sowchos „40 let 
Kasachstans" N. N. Kusnezow gab 
im Namen der Wähler ihrer Zu­
friedenheit Ausdruck, daß viele ih­
rer Aufträge schon erfüllt sind.

Im angenommen. Beschluß billig- • 
ten die Wähler die Tätigkeit des 
Deputierten des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR W. N. Ti­
tow.

Ein Mann aus unserer Mitte
IZur Jahrhundertwende suchten viele Auswanderer aus Zen­

tralrußland und der Ukraine, der Krim und dem Kaukasus in 
den endlosen Steppen Nordkasachstans ihr Glück. Die Übersied­
ler waren alles weniger als bemittelt, es erging Ihnen recht elen­
dig. Aber einen Reichtum besaßen alle: Die Weisheit, daß das 
Glück eben nicht vom Himmel fällt, daß man es In hartem 
Kampf und durch fleißige Arbeit mit eigenen Händen schmieden 

|| muß.

p INE Gruppe der Überaiedler 
“■'benannte ihr Dorf Peterfeld, 

wie da« sowjetdeutsche Dorf aueh 
heute noch heißt. Die Menschen In 
Peterfeld lebten stets in voller Ein­
tracht und hielten viel auf ihren 
guten Ruf. Sie waren stolz auf ihr 
Dorf, und sind es heute noch viel 
mehr, denn sie können sich wirk­
lich sehen lassen. In Jeder Hinsicht. 
In der Wirtschaft und Technik, In 
der Kultur und Lebensweise. Die 
Peterfelder sind all« durch die 
Bank echte und arbeitetüchtige 
Menschen.

Aber wie alles auch sein mag, es 
gibt immer Menschen In unserer 
Mitte, die eich besonders auszelch- 
r.en durch ihre Arbeit und Lebens­
weise, durch ihre gesellschaftliche 
und politische Stellung in der kom­
munistischen Aufbauarbeit. Ein 
solcher Mensch Ist in Peterfeld 
der Kommunist Christian Schwarz.

Dieser Mann ist der Stolz aller 
Peterfelder. Sie nennen ihn liebe­
voll „unser Held". In diese zwei 
Worte legen sie einen großen Sinn, 
viel Achtung. Sie haben guten 
Grund dazu.

CHRISTIAN- Schwarz war 
der erste Mechanisator in 

Peterfeld. Als die Hitlerfaschisten 
unsere Heimat Überflelen, konnte 
er nur einen Entschluß fassen: 
Die tapfere Rote Armee durch ver­
vielfältigt« Energie und Tatkraft 

auf den Emtefeldern zu unterstüt­
zen. Als geschickter Organisator 
und sachkundiger Mechanisator ' 
brachte er es fertig, den ganzen 
Krieg hindurch mit Hilfe der Frau 
en und Halbwüchsigen die Saatfel­
der im Kolchos zu bestellen und 
abzuernten. Als feinfühliger 
Mensch und guter Lehrmeister bil­
dete er viele Mecharjlsatorenkadcr 
nleht nur Im eigenen Dorf hersn. 
sondern auch In den Nachbardör 
fern und kam ihnen mit Rat ur.d 
Tat entgegen. Besonders gern aber 
hatten es die Studenten des Petro 
Pawlowsker Landwirtschaftlichen 
Technikums mit Schwarz zu tun, 
denn unter seiner Anleitung ma 
chen sie gute Fortschritte.

„Es war sehr schwer damals", 
erinnert eich Christian Schwarz, 
„aber die prachtvolle Jugend, mit 
der ich arbeitete, hat mich Immer 
beseelt und In meinem Glauben be­
stärkt, daß wir unbedingt mit un­
serer Arbeit fertig werden."

Besonders schwierig war die 
Ernte 1951. Der Welzen stand wie 
eine Mauer, aber es regnete ohne 
Unterlaß. Was tun? Christian 
Schwarz beschloß, zusammen mit 
seinem Gehilfen Heinrich Schwarz 
zwei Ernteaggregate gleichzeitig 
zu bedienen und die Arbeit dos 
Studonten-Praktikanten Nikolai 
Petrow zu überwachen.

„Wir verließen nur abwechselnd 
unsero Maschinen und ließen uns 

das Essen direkt auf die Kombines 
bringen. Selbstlose Jungs waren 
meine Gehilfen, übrigens Ist Niko­
lai Petrow nun Direktor des Nowo- 
Pokrowsker Sowchos geworden..."

Schwarz erinnert ' sich mit Ge­
nugtuung an diesen aufgeweckten 
jungen Mann. „Wissen Sie", sagt 
er, „man ist direkt ein wenig 
stolz auf seine jungen Freunde..."

Und ob! Christian Schwarz' 
Schüler und Zöglinge stellen eine 
ganze Generation dar, es sind allo 
tüchtige Meister Ihres Berufes ge­
worden. Nikolai Petrow wurde' 
ebenfalls wie Christian Schwarz 
1951 mit dem Orden des Roten Ar- 
bcltabanncrs ausgezeichnet, und 
sein anderer Gehilfe—.Heinrich 
Schwarz — mit dem Lcnlnorden. 
Andere Mechanisatoren wieder, 
die gleichfalls von Christian 
Schwarz angelernt wurden, sind 
heute berühmte Landwirte de« 
Gebiets — Roman Adam, Gottfried 
Schwarz, die Brüder Alexander 
und Viktor Karsten.

Im Jahre 1952 wurde dem Spit­
zenreiter im Kampf um hohe und 
stabile Erntcerträgs der Ehrenti­
tel „Held der Sozialistischen Ar 

. beit" mit dem Lcnlffordcn und dem 
Goldenen Stern „Hammer und Sl 
chel“ verliehen. Und dann kam 
1957 der zweite Lcnlnorden hin 
zu.»

A LS 1956 Christian Schwan 
*“der Kommunistischen Partei 

beitrat, kam das für viele nicht 
unerwartet. Der angesehene Mann 
hatte bereits viele Jahre lang In 
mitten dos öffentlichen Lebens ge 
standen. Er war zu verschiedenen 
Zeiten Deputierter der Sowjets 
der Werktätigendeputierten gewe­

sen, einschließlich des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR. In 
jenem Jahr brachte Christian mit 
seinem Emtenggregat das Getrei­
de von 920 Hektar ein. Das alles 
war ein wichtiger Anlaß, um Auf­
nahme in die Partei Lenins zu er­
suchen.

Christian Schwarz war der er­
ste Sowjetdputscho in Peterfeld, 
der sich entschlossen hatte, die 
großen Pflichten und die große 
Verantwortung eines Parteimitglie­
des auf sich zu nehmen. Jetzt 

aber steht der erste Kommunist 
längst nicht mehr allein da—die 
Peterfelder Parteiorganisation zählt 

55 aktive und kernfeste Mitglieder 
in ihren Reihen. Gut die Hälfte 
davon sind Manschen, die von Chri­
stian Schwarz erzogen und für den 
Eintritt in die Partei sorgfältig 
vorbereitet wurden. Darunter An­
drej Schmunk und Richard Lem- 
mer, Stefan und Viktor Mik, die 
das Petropawlowaker Landwirt­
schaftliche Technikum absolviert 
haben und nun im heimatlichen 
Kolchos verantwortliche Arbeits­
abschnitte leiten, und Stefan Wag­

ner, der zweimal mit 
dem Lcnlnorden aus­
gezeichnet wurde. Man 
kann ja nicht alle Ju­
gendlichen nennen, die 
bei dem namhaf-M 
Kommunisten Christi­
an Schwan Schule 
gemacht haben und 
nun al" Mechanisato­
ren und Viehzüchter, 
Ihren Eltern und Brü­
dern, Kameraden und 
Landsleuten eifrig 
helfen, die Beschlüsse 
der Partei und Regie­
rung zu Fragen der 
Landwirtschaft zu 
verwirklichen. Es sind 
ihrer viele Im Kol­
chos „XXII. Partei-

I N DEN letzten
* Jahren leitet 

Chr. Schwan einen 
sehr wichtigen Ar­
beitsabschnitt, näm­
lich die Maschinea- 
Traktorenwerkatatt.

...Einmal kommt Mi­
chael, der jüngste 
Sohn Christians und 
Sekretär der Komso­
molorganisation des 
Kolchos, nach Hause 
und sagt:

„Die Komsomolzen und Jugend­
lichen haben beschlossen, die Vieh­
zucht unter ihre Aufsicht zu neh­

men und dort die Mechanisierung 
ins Rollen zu bringen..."

Gottfried, sein älterer Bruder, 
schmunzelte. Er trat an Michael 
heran und legte Ihm seinen Arm 
um die Schulter.

„Das hatten wir schon vor dir 
verkündet", sagte er, „aber immer 
ist wenig dabei herausgekommen. 
Junge..."

„Aber diesmal wird bestimmt 
was rauskommen“, antwortete der 
Komsomolze überzeugt, „und du 
als Partedkandldat und Mechanisa­
tor solltest dabei gehörig zupak- 
ken..."

Jetzt mußt« auch der Vater la­
chen, denn er Hebt es, wenn sich 
Mine Söhne manchmal ein klein 
bißchen „boxen". Hauptsache, sie 
sind prinzipiell, fühlen festen Bo­
den unter sich. Und das haben die 
Buben von ihrem Vater. Der Apfel 
fällt nicht weit vom Stamm. Bei­
de sind anerkannte Mechanisato­
ren und rührige Jugendaktivisten, 
initiativ, fleißig und geschickt in 
der Arbeit.

„Nur mal ran an die Arbeit, Mt- 
chel“, unterstützte Christian sei­
nen Jüngsten, „was wir für die 
Viehzucht tun können, werden wir 
schon tun".

DER KOLCHOSVORSITZEN­
DE Miehael Adam und der 

Partaiaekretär Anatoll Schlotthau- 
er, ja alle Kommunisten in Peter- 
feid unterstützten tatkräftig die 
Initiative der Komsomolzen und 
Jugendlichen. Christian Schwarz 
legte diese Angelegenheit den Me­
chanisatoren ans Herz. Solche wie 
Gottfried Schwarz, Eduard Lech­
ner, Richard Lemmer u. a. griffen 
nicht nur bei der Einrichtung der 
Viehställe tüchtig zu. sondern ar­
beiten zur Winterzeit als Einrich­
ter-Mechanisatoren in den Viehfar­
men. Die Komsomolzen gönnten 
sich keine Ruhe. Nun ist die erste 
Kluft überbrückt: die schweren

Arbeitsprozesse In den Farmen 
sind mechanisiert. Das gab die 
Möglichkeit, zur Zweischichten­
arbeit in der Viehzucht überzu­
gehen, die tierischen Erzeugnisse 
bedeutend zu vermehren.

Besonders stolz sind die Peter­
felder auf ihre Komsomol- und Ju­
gendbrigaden, deren Leistungen 
die höchsten im Gebiet sind. Rosa 
Pfander, Elisabeth Wegner. Valen­
tina Engel, Alla Dederer, Rosa 
Kelsch, Nelly Dietz u. a. erreichten 
3 500—3 800 Kilo Milchertrag Je 
Kuh.

„Na, was singst du nun für ein 
Liedchen?'' sagte eines Abends der 
Komsomolse kretär Michael 
Schwarz zu seinem Bruder Gott­
fried. Der sah verwundert zu sei­
nem Vater auf.

„Hab ich vielleicht, die Hände 
in den Taschen, nur zugeschaut? 
Du macht« ja. als ob...“

„Immer die Ruhe bewahren, ihr 
Jungen Hitzköpfe”, warf der Vater 
ernst ein, „man soll niemals den 
Boden unter den Füßen verlieren 
und sich von Erfolgen und Gefüh­
len hinreißon lassen. Die Komso­
molzen und wir alle haben viel ge­
tan, wir werden aber noch mehr 
turi müssen. Was heute gut und 
schön scheint, kann morgen schon 
verbuchen sein. Es geht überall In 
unserem Lande voran,"

NUN STEHT das Frühjahr 
vor der Tür. Christian Gott- 

friedowltsch Schwarz hat alle 
Hände voll zu tun. Als echter 
Bauer möchte er seine Arbeit heu­
te besser machen, als er das ge­
stern getan hat Dl diesem Vorha­
ben stützt er sich auf Manschen 
wie er selbst, auf aktive tind be­
wußte Erbauer des Kommunismus.

Wilhelm ENNS, 
Klemen« ECK

Gebiet Nordkasachstan

Selle !• FREUNDSCHAFT >= • 29. MÄRZ 196»
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Wir gratulieren

Am M Mürz ucuclit HeinricJi 
Wormsbecher, Parteimitglied seit 
1924, einer der ältesten sowjetdeut­
schen Journalisten, seinen 70. Ge­
burtstag.

Als IL’jâhrigcr Knabe begann er 
seinen Arbeitsweg als Schriftsetzcr- 
lehrling in Saratow. Seit 1917 führt 
H. Wormsbecher ununterbrochen 
die Feder als ehrenamtlicher Kor­
respondent und Mitarbeiter der So­
wjetpresse. Die Abzeichen „50 Jah­
re .Prawda' " und „50 Jahre ,Iswe- 
stija’ " zieren daher mit Recht seine 
Brust. Auch den Leserli der

Am 29. März feiern unsere teu­
ren hochbetagten Eltern Adele und 
Samuel HOTTMANN aus Semipaia- 
tiiisk ihre goldene Hochzeit.

Wir wünschen dem „Goldenen 
Ehepaar" gute .Gesundheit und

..Frcundschalf Ist dieser Name gut 
bekannt

Zur Zeit lebt H.'Wormsbecher in 
Vilnius. Seit 1958 Altersrcntncr, 
kennt er jedoch keine Ruhe. Rast­
los und mit guter Menschenkennt­
nis führt er schon mehr als 10 Jah­
re eine große gesellschaftliche Ar­
beit in der Stadt. Er ist Mitglied 
des Veteranenrats, Sekretär <!■. - 
Parteibüros einer Hausverwaltung 
und Gerichtsbeisitzer. Diese und 
andere gesellschaftliche Auftrage 
erfüllt Heinrich Wormsbecher im­
mer mit der ihm eigenen Pünktlich­
keit. Der auf seinem fast 50jähri- 
gen Arbeitsweg ergraute Aktivist 
erfreut sich einer großen Autorität 
und Achtung unter seinen Mitmen­
schen.

Wir wünschen dem Jubilar gute 
Gesundheit und noch viele Jahre 
ersprießlicher gesellschaftlicher Tâ- 
tigkeit.

Alice, .Ella, Lydia und Alexan­
der HENNING, Dominik HOLL­
MANN, Viktor KLEIN. Erna 
und Ernst KONTSCHAK. Ro­
bert PRETZER, Karl WELZ, 
Klemens ECK. Heinrich EDI- 
GER. Lilli und Johann WAR- 
KENTIN
Wir gratulieren unserem Freund 

Hefhfich Wormsbecher aus Vilnius 
zu seinem 70. Geburtstag und wün­
schen ihm gute Gesundheit und Er­
folg in seiner großen gesellschaft­
lichen Arbeit.

Valentina FUCHS 
und Kinder

Groß, erhaben, ewig...
Unlängst erschien tm Saratower Buchverlag das 

Buch von Nikolai Rumjanzew, Oberst a. D„ „Men­
schen der legendären Heldentat". Groß, erhaben . und 
ewig verbleiben Im Gedächtnis der Menschen die Ta­
ten der 280 Helden der Sowjetunion, die In der Stadt 
und Im Gebiet Saratow geboren wurden und aufge­
wachsen sind, oder deren Leben sonstwie mit Saratow 

' verbunden Ist, die aus Saratow an die Fronten des 
Großen Vaterländischen Krieges gezogen sind und de­
ren kurze Lebensbeschreibungen der Leser In .dem 
Buch vorfindet. Die Berichte sind knapp, für jeden 
Helden kaum zwei Selten stark, aber diese zwei Seiten 
wiegen ganze Bände auf.

Wahre Helden, stritten sie selbstlos gegen die deut 
sehen Faschisten, säten Schrecken und Tod in den 
Reihen der faschistischen Eindringlinge. Viele der teu­
ren Söhne unseres Volkes gaben ihr Leben hin, damit 
unsere Heimat gedeihe. Ihr Vorbild ist ein bleibend s 
Beispiel für uns und unsere Nachkommen.

Einer von den 280 ist der Sowjetdeutsche Wladimir 
Karlowitsch Wenzel, der mit 17 Lenzen freiwillig in 
den Krieg zog, um die geliebte Sowjeiheimat zu ver­
teidigen. Die Umstände, unter denen Wenzel seinen 
Namen auf Wenzow änderte, bleiben bis jetzt unge­
klärt. In den Dokumenten über die Auszeichnung heißt 
er Wenzow Wladimir Kirillowitsch und so auch i.n 
Buch, aber mit dem Vermerk, daß sein richtiger Na­
me Wenzel Wladimir Karlowitsch Ist. Wir bringen heu­
te den Artikel über den jungen Helden.

Sterne erlöschen nicht

Die Redaktion schließt sich den 
den Jubilaren alles Beste.

noch viele freudenvolle Lebensjah­
re.

Gertrude. Melita. Herbert. Hugo 
und Ortwin HOTTMANN, Schwie­
gersöhne und -töchter und 12 En­
kel

Gratulationen gerne an und wünscht

VI7 LADIMIR Kirillowitsch Wcn- 
zow, Leutnant, Zugkomman- 

deür der 2. MG-Kompanie des 1185. 
Schützenregimcnts der 356. In­
fanteriedivision wurde im Jahre 
1924 in einer Arbeiterfamilie in 
Saratow geboren. Er war seit 1942 
Mitglied des Komsomol. Nach Be­
endigung der 8. Klasse der Mit­
telschule Nr. 9 zwangen ihn senw? 
re materielle Verhältnisse, auf Ar­
beit zu gehen, und er begann, in der 
Speisehalle des juristischen Insti­
tuts als Lehrling zu arbeiten. Nach 
Beginn des Großen Vaterlän.41- 
sehen Krieges ging er freiwillig

in die Sowjetarmee, beendete ei­
nen kurzfristigen Lehrgang für 
Unterleutnants. Seit Oktober 1941 
kämpfte er gegen die ,deutach-f.i- , 
schistischen Eindringlinge an der 
Westfront, der Südwest-. der 
Brjansker und an der Zentralen 
Front. Für ausgezeichnete Kampf­
handlungen wurde er mit der Me­
daille „Für Tapferkeit" ausgezeich­
net.

Mit dem Titel „Held der Sowjet­
union" wurde Wladimir Kirillo­
witsch Wenzow am 15. Januar 
1944 für Kühnheit und Heldenmut 
ausgezeichnet, die er bei der Zer­
schlagung des Feindes in den

Kämpfen bei Orjol und bei der 
Forcierung des Dnepr an den Tag 
legte.

In der ersten Julihälfte 1942 
beteiligten sich die Truppen der 
61. Armee an den Angriffshand­
lungen in Bolchowsker Richtung, 
die das Ziel verfolgten, die Reser­
ven des Gegners von dem südlichen 
Frontabschnitt der sowjetisch- 
deutschen Front abzulenkeh, wo 
der Feind seinen Hauptschlag aus­
führte. An diesen Kampfhandlun­
gen beteiligte sich auch Leutnant 
Wenzow. Sein Regiment sollte das 
Dorf Apino, einen mächtigen Wi-

dervtandskaoten des Feindes, er­
obern. Die Hitleraoldaten betten 
ein verzweigtes Netz von Schüt­
zengräben und Verbindungagän- 
gen, Minenfeldern und Drahtsper­
ren angelegt. Die vielzahllgen gut 
gedeckten Feuernester schufen vor 
der vorderen Verteidigungslinie 
eine kompakte Sperrfeuerzone. An 
allen für Panterangrtffe in Frage 
kommenden Zugängen zum Dorf 
waren Geschütz» und Granatwerfer 
aufgeetelit. Alle Versuche unserer 
Einheiten, das Dorf zu besetzen, 
mißlangen. Der Angriff geriet ins 
Stocken.

Das Kommando beschloß, den 
feindlichen Widerstandaknot e n 
durch einen Frontalangriff und 
gleichzeitigen Stoß In den Rüv 
ken des Feinde» zu nehmen. Der 
MG-Zug des Leutnante Wenzow, 
verstärkt durch MPi-Schützen, 
sollte dem Feind in den Rücken 
fallen.

In der Nacht führte Leutnant 
Wenzow seine Leute in den Rh<- 
ken des Feinde» und zur festge­
setzten Zeit eröffnete er ein jähes 
vernichtendes Feuer auf die feind­
lichen Schützengräben. In kurzer 
Zeit vernichteten die MG-Schützen 
120 Hitlersoldaten. Diesen glänzen­
den Erfolg und die im Lager des 
Feindes entstandene Panik atunü’- 
zend, eroberte das Regiment durch 
einen kühnen Angriff bei minimal­
sten Verlusten diese wichtige Stei­
lung des Feindes.

Wenzow konnte ausgezeichnet 
Deutsch. Er erfüllte darum manch 
mal Aufträge der Truppen!ührurg, 
die nicht zu den Obliegenheiten 
eines MG-Zugkommandeurs gehör­
ten. So ging er in der Nacht zum 
1. Januar 1943 mit einer Auf­
klärungsabteilung an die vordere 
Verteidigungslinie des Feinde, 
mit Granaten vernichtete er ein 
feindliches MG mitsamt der Bedie­
nungsmannschaft. Gleich darauf 
näherten sieh 15 Faschisten, Wen- 
zow für den Ihrigen haltend. Er

Heß den Feind ganz nah heran- 
kommen, vernichtete durch Feuer­
stöße 8 Hitlerleute. nahm einen Of­
fizier gefangen und brachte ihn in 
den Stab seines Truppenteils.

Im Gefecht um das Dorf Tsc'-o- 
godajew. Gebiet Orjol, am 20. Fe­
bruar 1943 fiel Wenzow mit s 
nem MG-Zug dem Feind in die 
Flanke, eröffnete unerwartet Hef­
tiges Feuer und sicherte dadur n 
den erfolgreichen Angriff des Ba­
taillons. Für seine furchtlose 
kühne Tat in diesem Gefecht wur­
de er mit der Medaille „Für Tap­
ferkeit" ausgezeichnet.

Aber ganz besonders zeichnete 
Sich Wenzow im Sommer 1943 
während der Gegenoffensive der 
Sowjettruppen in der Richtung 
Orjol und die am rechten Ufer des 
Dnepr gelegene Ukraine aus.’ In 
den schweren Schlachten um Bcl- 

» chow und Chotynez. Tschernigcw 
und Ljubitech focht sein Zug im 
Bestende der Vorhut und führte 
seine Kampfaufgaben immer aus­
gezeichnet aus. Im Gefecht uJi 
das Dorf Kriwtecheje wurde der 
Kommandeur der MG-Kompanie 
verwundet, und W. Wenzow über­
nahm das Kommando der Kompa­
nie. Schon beim Anmarsch zum 
Dnepr bereitete der junge, energi­
sche und umsichtige Offizier seine 
Kompanie zur Forcierung des 
Flusses vor. Am 25. September 
forcierte Wenzows Kompanie als 
erste des Regiments den Dnepr 
bei Ljubitsch und eroberte einen 
Brückenkopf am vom Feind be­
setzten Ufer. In den heißen Ge­
fechten mit dem zum Gegenan­
griff übergehenden Feind starb 
Leutnant Wenzow den Heldemod. 
Die Brückenkopfstellung verteidi­
gend. feuerte der neunzehnjährige 
Offizier bis zum letzten , Augen­
blick seines Lebens mit einem 
schweren Maschinengewehr auf 
die angreifenden Faschisten, ver­
nichtete Dutzende in seinem letz­
ten Kampf.

Hockeyfieber
Es .hat uns allesamt Sofort ergriffen, 
unwiderstehlich — wie der Liebe Macht! — 
als neulich in Stockholm man angepfiffen 
die große Doppel-Runden-Hockeyschlacht.

Allabendlich und oft auch nächtens saßen 
wie festgenagelt wir am Bildschirm hier, 
wobei wir alles um uns her vergaßen 
und nur noch lebten diesem Eisturner.

Die Spieler in den Hämischen aus Plaste, 
sie glichen Recken aus der Ritterzeit.
Verwegne Burschen — keine Adelskaste! — 
so führten ritterlich sie jeden Streit.

Mit Schlägern ausgerüstet, statt mit Lanzen, 
so zogen sieggewillt sie in den Kampf;
sie gingen jedesmal erneut aufs Ganze 
und machten ihren Gegnern höllisch Dampf.

Kennen Sie 
den Witz schon?

Sie war ein bezauberndes Mäd­
chen. Er war durchaus bestrebt, 
einen günstigen Eindruck zu ma 
chen. Sie sprachen über alles: 
über die Freiheitsbewegung in 
Afrika, über die Sprache Esperan 

, to. über Moden und natürlich über 
' Bücher. Es war klar, daß er ihr 
in diesem Punkt nicht gewachsen 

j war. Er zappelte wie ein Fisch 
' am andern End» des Unterhal­
tungsfadens. Zuletzt fragte sie: 
.Haben Sie .Romeo und Julia’ 

golesenT" Einige Augenblicke 
dachte er nach, dann platzte er 
heraus: „Ja, alter nur .Romeo'!'

Eines Tages besuchte Frau Hu 
bert einen Kindergarten. Die künf­
tigen Rembrandts hatten Fing-:r 
Malen. Der Prozeß bestand darin, 
daß man die Finger in Farbe

tauchte und letztere dann auf ein 
Blatt Papier übertrug. Plötzlich 
rief sie einer der kleinen Maler. 
Frau Hübert näherte sich dem 
Kind und fragte: „Womit kann 
ich dir helfen?“ „Bitte» kratzen 
Sie mir mal die Nase!"

F.-n Fahrer hatte Pech und über­
fuhr einen Hund. Der Fahrer hielt 
an. stieg aus und wandte sich_ an 
einen Fremden, der die Tragödie 
beobachtet hatte: „Ist mir wirk­
lich peinlich. Werden zehn Dollar 
Schadenersatz genügen?" — „Ge­
wiß“. sagte der Fremde und steck­
te das Geld ein. Als der Fahrer 
mit dem Auto fort war, sagte 
der Fremde nachdenklich: „Schade 
nm das schöne Tier. Interessant, 
wem der Hund gehört?"

Wir aber fieberten am ganzen Leibe.
Wir schwor'n auf unsre Mannen Stein und Bein 
und stimmten in den Schlachtruf „Scheibe! Scheibe!", 
von ihrem Spiel begeistert lauthals ein.

Wir bauen fest auf unsre tapfren Jungen 
und hoffen, daß Fortuna ihnen hold, 
und daß — nachdem der letzte „Feind" bezwungen, 
zurück sie kehren mit Medaillcngold!

Rudi RIFF

Frühlingsan brucli

Zeichnung: W. Schwan Franz im Glück él-™

«Shass-Dauren» der Medizinstudenten
Im Jahre 1963 wurde in der 

. Scmipalatinsker Medizinischen 
Hochschule ein kasachisches natio­
nales Ensemble gegründet. Orgaiu- 

! satoren waren N. Ismailow und 
A. Menisow. Ein kleines Häuflein

■ von Medizinstudenten begann vor 
mehr als 5 Jahren mit den Pro-

I ben. „Auf einer Abendveranstal­
tung der kasachischen Musik tiat 
unser .Shass-Dauren’, m haben 
wir das Ensemble getauft, zum er-

I sten-Mal auf”, erzählt A. Meni­
sow. „Wir ernteten reichlich Bei­
fall, und gleich danach wollten 
viele Studenten im Ensemble mit- 
spiclen."

Als da» Ensemble geschaffen 
wurde, fehlte es nicht an Skepti-

kern. Aber die Jungen und Mäd­
chen, die in die Kunst ihres Vol­
kes verliebf sind, haben es ge­
schafft. Bald machten aie sieh 
schon an solche Stücke heran wie 
B. Meilis’ musikalisches Drania 
„Shalbyr”, das sie mit großem Er­
folg aufführten. Der Erfolg des 
Ensembles ist das Verdienst der 
Enthusiasten-Laienkünstler und 
des musikalischen Leiters des En­
sembles, de» Komponisten Bekcn 
Shumanow. Das Kollektiv beteilig­
te sich erfolgreich an der republi­
kanischen Laienkunstschau.

Schon mehrere Jahre gastiert 
da» Ensemble reèelmäßig in vie­
len Sowchosen und Kolchosen des 
Gebiets. Außer „Shalbyr" hat man 
jetzt noch „Kys-Shiberc" und 
„Aiman-Scholpan" von M. Aue- 
sow im Spielplan und ein großes 
Konzertprogramm. Zur Zeit be-

steht das Ensemble aus 70 Teil­
nehmern, kunstbegabten Studen­
ten der Hochschule. In Somipala- 
tinsk wird kein einziger Gedcnk- 
abend für A. Kunanbajew, Ts h. 
Walichanow, I. Schansugurow und 
B. Meilin veranstaltet, an dcu 
nicht das Ensemble „Shass-Dau­
ren" beteiligt wäre.

Zum 50. Jubiläum der Kasachi­
schen SSR bereitet das Ensemble 
das musikalische Drama von B. 
Meilin „Schuga" vor.

V. WIEDMANN, 
ehrenamtlicher Korrespondcnl 

der „Freundscliall” 
Semipalatinsk
UNSERE BILDER: I. Es tanrt 

die Studentin des 6. Studienjahr! 
Rosa Isljaniowa. 2. Szene aus der 
Vorstellung „Shalbyr".

Foto des Autors

Was ich da schreib, ist keine Fabel.
Franz Müller wohnt höchst komfortabel: 
zwei Zimmer laden freundlich ein 
mit Raum und Luft und Sonnenschein 
im zweiten Stock, mit Telefon, 
mit Gasherd, Wanne und Balkon. 
Dabei lebt Müller in der Stadt, 
die eine Trambahn, Busse hat.
Theater, Markt und Stadion, 
die liegen auch nicht weit davon. 
Für Müller, seine Frau Therese 
bleibt als Geschäft nur: Bücherlesen, 
Fernsehen. Schachbrett. Domino... 
Das macht das Leben leicht und froh.

Von aller Haushaltpflicht befreit, 
hat Franz der Muße sich geweiht. 
Die Muße aber, wie bekannt, 
ruft Träume wach so allerhand.

.... Ein Eigenheim in sLiller Gasse 
mit Garten, Hof und Glasterrasse. 
Im Hof spazieren Hühner, Tauben. 
Wir sitzen froh in einer Laube 
im duftgen Apfelblütenschnec 
und trinken unsern Himbccrtcc...“ 
Ihr war’s wie aus dem Mund gesprochen . 
..Dort wärmen wir die‘alten Knochen", 
stimmt Frau Theres’ dem Manne zu. 
„Und haben vor dem StadtJärm Ruh!” 
Franz Müller sucht in allen Gassen 
ein Haus mit einer Glasterrasse.
am Stadtrand, wo nur Birken rauschen, 
um seine Wohnung umzutauschen.

Als dies geglückt /plus tausend Rubel! 
zieht Müller um mit großem Jubel.

Ein Haus mit einer Glasterrass’,.1 
Doch weht der Wind schon kalt und naß. 
Die Gartenlaube ist entlaubt.
schon fällt der Schnee auf Franzens Haupt, 
wenn er als braver Haushaltsangel 
das Wasser schleppt vom Brunnenschwengel.

Theres’ verliert den letzten Reiz, 
wenn sie so schreit: „Damit ich heiz’, 
bring mir das Holz in kleinen Scheiten 
und schaff’ die Asche flink beiseite."

Um Hof und Haus erwachsen Schanzen, 
die lassen Franz gehörig tanzen, 
wenn er so schippt den Schnee und scharrt, 
mit klammen Fingern, frosterstarrt, 
Vergessen ist die Hühnerzucht, 
diu Laube und die Gartenl'ruchL 
Und Franz, gequält von bittrar Reue, 
spricht zur Theres’, zu seiner treuen: 
„Von solcher Wirtschaft werd* ick dumm. 
Ich schau mich nach 'nem Zimmer um."

An allen Wänden hängt Papier: 
Franz sucht ein Kommunalquartier. 
Er bietet Haus und Hof mit Kelter 
und will dafür nicht einen Heller.

Als dies geglückt — o Gottesgabe, — 
zieht-Müller um mit .seiner Habe.

Nun lebt der Müller wie im Himmel; 
im fünften Stock, in einem Zimmer, 
mit einer Küche für drei Nachbarn, 
doch heiß das Rohr, fast unantastbar. 
Verspürt ein Mieter, sagt, den Winter? 
O nein, denn über Kopf und Hintern 
fließt’« Wasser heiß zu jeder Zelt; 
kein Weg und Steg Ist ihm verschneit. 
Franz fröhlich in die Wanne schlüpft, 
wo ihm das Herz vor Freude hüpft. 
Thcrcs’ gewinnt den früh’ren Reiz, 
weil sie den Ofen nicht mehr heizt.

Zu Neujahr prangte auf dem Tisch 
ein Nadelbäumchen, grün und frisch. 
Ein Gläschen hatte ihm genügt, 
die Ehleut’ sangen quietschvergnügt: 
„O Tannenbaum, o Tannenbaum! 
Erfüllt ist unser jüngster Traum. 
Wir sitzen jetzt am heißen Rphr 
und sind so froh wie nie zuvor."

FERNSEHEN
Für unsere 

Zellnograder Leser
12.00—Gymnastik’für allo
12.45—Fernsehnachrichten
13.00—Heiteres musikalisches Pro­

gramm
13.30—„Wirtschaftsreform in Ak­

tion"
14.00—„Leben des Tanzes". Rus 

sischer Volkstanz
15.00—In den Ferientagen .„Auf 

du mit den Abenteuern." 
Fernsehfilm. 5. und 6. Fol­
ge

17.00—Hockey- Weltmeisterschaft. 
Finnland—Kanada

19.30—Zelinograd. KWN. Treffen 
zweier Städte Zelinograd—
Karaganda

21.30—Hockey - Weltmeisterschaft 
USA—Schweden

23.30—Welt des Sozialismus 
am 30. MÄRZ

14.00—„Grüße der Freunde" (Bul­
garien)

14.30—„Projekt „Achse-T"
15.00—„Auf der Bergwache". Für 

Soldaten der Sowjetarmee 
und Flotte

15.30—„Dorfstunde". ..Der Früh­
ling schreitet durchs Land"

16.30—„In der Welt der Kunst“. 
Denkmäler der Baukunst 
von Budapest (Ungarn)

17.00—„Gesundheit"
17.20—„Trüber Morgen". Film
19.00—Hockey- Weitmeisterschalt 

Schweden—CSSR
21.15—Klub der Filmreisenden
22.15—Sieben Tage. Internationa­

les Programm
23.00—Hockey- Weltmeisterschaft 

UdSSR—Kanada

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Im Dorfklub
Im Dorfklub der 4. Abteilung 

des Lcnin-Sowchos, Rayon Boro- 
dulicha, besteht eine Schqchsck- 
tion, der 14 Dörfler angeboren. 
Unlängst wurde ein Turnier 
durchgeführt. Klubleiter Alexan­
der Schmidt wurde Champion des 
Dorfes. Mit 24 Punkten von 30 
möglichen besetzte er den ersten 
Platz. Der zweitbeste Schachspie­
ler Ist unser Mechaniker Anato­
li Wakulcnko.

K. NAKIPOW
Gebiet Scmipalatlnsk
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TELEFONE

Chefredakteur — 2-19-09, 
Stellv Chefr. — 2-17-07, 
Redaktions Sekretär — 

2-79-84. Sekretariat - 2-76-56. Abteilungen 
Propaganda Partei- und politische Massenar­
beit — 2-16-51, ---------
2-18-71. Kultur - 
Kunst — 2-18-71, 
Obe’rsetzungsnü'o - -
2-77-11. Buchhaltung — 2-56-45. Fernruf—72.

Wirtschaft — 2-18-23, 
2-74 26 Literatur und
Information — 2-17 55, 
- 2-79-15, Leserbriefe —

TRnorpa<t>Hn Afe 3 r. LleziHiiorpaa
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